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Die U nterordnung Siebenbürgens dem kaiserlichen H absburger- 
H aus war vollständiger und  unm itte lbarer als die U ngarns. Auch die in 
Siebenbürgen und in dessen N ähe sta tion ierte  große Anzahl von M ilitär 
garan tierte  dies. Die durch M etternich geleitete Verfolgung der konsequen­
testen  Führer der siebenbürgischen liberalen Opposition (Baron Miklós 
Wesselényi, K ároly Szász) schwächte diese Bewegung außerordentlich, 
en thaup tete  sie sozusagen. In  der M itte der 40-er Jah re  wurde m it der 
Ü bernahm e der Regierung durch die K onservativen und  der E inführung 
der ,.neuen Regierungspolitik" Baron Samu Jósika K anzler von Sieben­
bürgen, der dafür Sorge trug, daß Siebenbürgen zu einer Festung der 
K onservativen werde. ,,W as ist die siebenbürgische D iät?  — ste llt G raf 
László Teleki die Frage au f der Sitzung der ungarischen M agnatcntafel 
am  3. März 1848. U nd er fäh rt fort: ,,Sie besteh t aus 296 M itgliedern, von 
denen 200 nach dem Willen der Regierung eingeladen werden, und  nur 
96 sind Abgesandte, also sind 2/3 V ertreter des Willens der Regierung. Von 
den 96 A bgesandten sind 38 städtische, welche über keine unabhängige 
Stellung verfügen, und  unseren städtischen A bgesandten ähnlich sind. . .  
Das K om ita t ist do rt — der H auptgespan, der nach Gefallen Sitzungen 
verkünden und außeinendergehen läß t, nach Gefallen jeden von seinem 
A m t suspendiert und  m it jem andem  anderen ersetzt."* Die E rstarkung  
der K onservativen in Siebenbürgen erhöhte in n icht geringem Maße 
ihren E influß und  besonders ihr Selbstvertrauen auch in Ungarn.
In  Siebenbürgen waren die K räfte  der bürgerlichen U m wälzung 
schwächer und  in ihren Bestrebungen schwankender. Außer ihrer u n ­
m ittelbaren Abhängigkeit vom W iener H of und  ihrem  größeren politi­
schen und  m ilitärischen Ausgeliefertsein spielten darin  auch innere F ak ­
toren eine große Rolle. Nam entlich die w irtschaftlich-gesellschaftliche 
R ückständigkeit Siebenbürgens, die größere Rolle der F ronarbeit in der 
Landw irtschaft, die U nentw ickeltheit der Industrie  und des Handels in 
einem großen Teil Siebensbürgens, und  endlich aber n ich t zu le tz t die 
im m er beklem menderen nationalen Gegensätze. Man muß den wach­
senden W iderstand der in völliger Rechtlosigkeit gehaltenen, vorwiegend 
rum änischen Bauernschaft gegenüber den ungarischen G rundherren
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besonders hervorheben. Die Bestrebung, die nationalen Gegensätze in 
Siebenbürgen zur K nebelung des ungarischen Adels, zur Erstickung der 
liberalen Bestrebung eines seines Teils zu verw enden; dieser Gedanke 
war den Kreisen der W iener Regierung nicht frem d.-
Die ,.Teile und herrsche"-Politik  ist in Siebenbürgen stärker zur 
Geltung gekommen und w ar noch drohender als in U ngarn. Dieser U m ­
stan d  blieb nicht ohne W irkung sowold au f  die siebenbürgische A ristokra­
tie  als auch au f den Adel m it Mittel- und K leinbesitz. Die F u rch t davor, 
daß Wien die Leibeigenen gegen den Adel au früh rt, um  die nationalen 
Bestrebungen des L etzteren zu verhindern, war nicht grundlos. Die 
Gefahr der W iederholung der ,,galizischen Szenen" hing wie ein Damok- 
les —Schwert über dem K opf des siebenbürgischen Adels. Zur W ieder­
holung der 1846 in Galizien durch die österreichische Regierung ange­
w andten M ethode war Siebenbürgen ein besonders geegnetes Terrain; 
die Angst davor m ußte hier besonders s ta rk  sein, und  sie war es auch.
Zur Lösung der Frage gab es zwei mögliche Wege. Der erste: die 
Waffe dam it aus der H and  der absolutistischen H errschaft schlagen, 
daß m an die nationalen und sozialen Zielsetzungen vereinigt, nach der 
??;?'/ (7er -BaMerMgc/iu/? streb t. Zu d icsőn  Weg drängte 
in U ngarn K ossuth, dies schrieb sich die dort, trium phierend vorw ärtssto­
ßende Reformbewegung au f ihre Flagge. Der andere Weg: gegenüber den 
berechtigten und  zeitgem äßen Bestrebungen der bäuerlichen Massen 
sich im Interesse der umso ungeschm älerten E rhaltung  der feudalen 
Verhältnisse, Vorrechte, Einkom m en au f die 1Ficncr u&3olM7?'s%i.sc/;e 
JlhcAV 2M Die G eltendm achung des letzten  Weges erstrebte die in
Siebenbürgen über entscheidenden Einfluß verfügende konservative Partei 
und nam entlich der H ofkanzler von Siebenbürgen, Baron Samu Jósika.
Der U m stand, daß in Siebenbürgen die konservative ,.Linie" sich 
als stärker erwies und s ta t t  einer Interressenvereinigung m it den Massen 
der Bauernschaft der in Siebenbürgen wohnenden verschiedener Nationen 
die Politik  eines Zusammenschlusses m it Wien zur Geltung kam , spielte 
in den grausam en Ereignissen welche sich in Siebenbürgen im H erbst 
bzw. W inter 1848 abspielten, eine entscheidende Rolle.
Die relative Schwäche und  Inkosequenz der antifeudalen, bürger­
lichen Bestrebungen in Siebenbürgen war n ich t nur das W erk einer ge­
waltsam en Politik  der konservativen, dem H errscherhaus nahestehen­
den A ristokratie. Die innere Schwäche der siebenbürgischen Reform ­
partei, das große V erhältnis der A ristokraten in ihr, die Engstirnigkeit 
und die ,,zwei Seelen" eines großen Teils der Reform er au f dem Gebiet 
der Beseitigung der feudalen Verhältnisse und  Vorrechte spielten darin  
eine gleichfalls große Rolle. Endlich, aber n icht zuletzt ließ i/as Fc/JcM 
efMer ihre hem m ende W irkung spüren .
In  U ngarn, wie wir wissen, w ar die revolutionäre Linke eine m ächtige, 
vorw ärtstreibende K ra ft der fortschrittlichen Bewegung. Durch sie 
wurde selbst der liberale Adel mehrmals dazu gezwungen, über seine 
ursprünglichen Zielsetzungen hinauswachsend, m it energischen revolu­
tionären M itteln nicht nur dem W iderstand von Wien und dem höfisch
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gesinnten Lager, sondern auch den Schwankungen, hem m enden B estre­
bungen und  der kurzsichtigen Selbstsucht der eigenen Klasse H err zu 
werden.
W ährend 1848/49 in U ngarn  die Reform opposition, o ft m it den 
Linken zusam m engehend, die A rt der antifeudaien, antiabsoiutistischen 
U m wälzung festlegte, m it heutigen W orten: deren Modell bestim m te, 
waren in Siebenbürgen die großgrundbesitzende A ristokratie  und  ihre 
politischen V ertreter, die K onservativen genügend s ta rk  und  einflußreich, 
den L au f der Dinge in großem Maße zu bestim m en.
Die Union m it U ngarn war berufen, Siebenbürgen aus seiner gesell­
schaftlichen und politischen Zurückgebliebenheit herauszureißen. Das 
m achte die Union, un ter den gegebenen U m ständen, zu einem positiven 
sowohl den F ortsch ritt U ngarns, als auch Siebenbürgens begünstigenden 
F ak toren . D adurch, daß sie die M acht der H absburg-Reaktion schw ächte, 
w ar sie auch vom S tandpunkt des europäischen F o rtsch ritts  begehrens­
w ert. Deshalb waren die Absolutism us und  Feudalism us vertretenden  
K räfte  zu allem entschlossene Feinde ihrer Verwirklichung.
Der E influß von Samu Jósika, dem K anzler von Siebenbürgen m ußte 
in  den entscheidenden M ärztagen sich m it besonderer K ra ft geltend 
m achen. Jede  Bestrebung von Jósika rich tete  sich gegen die Union, 
au f eine möglichst vollständige E rhaltung  des S ta tus quo in Siebenbürgen, 
besonders die U rbarialverhältnisse betreffend. E r schreibt am 18. März 
dem Gouverneur von Siebenbürgen, G raf József Teleki; daß „jede Ver­
änderung im S tatus quo der U rbarialverhältnisse — bevor sich entw eder 
die G em üter beruhigen, oder eine neue Gesetzgebung den veränderten  
U m ständen Rechnung trä g t -  von unabsehbaren höchts traurigen  
Folgen sein m üssten ."3
In  der F u rch t davor, daß in Siebenbürgen der Landestag  die U nion 
aussprechen und  die Leibeigenenfrage dem ungarischen Landestag  
ähnlich lösen könnte, ist Jósika gegen eine Zusam m enrufung der Stände. 
„W as die D iät b e tr iff t -  schreibt er József Teleki — m uß m an auch 
hier sehr vorsichtig a u f t r e te n . . .  Man muß erwägen, ob es w ünschens­
w ert ist, angesichts des erschreckenden Beispiels der ungarischen D iät, 
noch bevor dort eine gewisse Einigung nicht zustandekom m t, der A uf­
wiegelung in der größten H itze der Erregung noch ein gesetzliches 
Zentrum  zu geben?"* Das „erschreckende Beispiel der ungarischen 
D iät" hielt Jósika in ständiger F urcht. Seiner Meinung nach, was U ngarn 
be trifft: „Von Stunde zu Stunde entstehen do rt tödliche W unden der 
Verfassung, — in einem Augenblick werden die heiligsten E igentum s­
rechte beseitig t. . . Es ist unmöglich, daß dies alles Siebenbürgen n ich t 
m it der größten Erschrockenheit b e fä l l t . . .  es ist unmöglich, daß der 
siebenbürgische Adel n ich t bem erken würde, daß bei solchem V erfahren 
für ihn kaum  noch Brot zum Sattw erden übrigbleibt, — es ist unmöglich, 
daß der siebenbürgische U ngar n icht überlicken würde, daß das frem de 
E lem ent ihn in kurzer Zeit zum Nichts machen würde.
Erschrocken reagiert er au f die N achricht, daß am 23. März in 
K olozsvár die K onservativen und  die Reform er au f einer öffentlichen,
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gemeinsam en Versam m lung das Zustandebringen der Union und die 
E inberufung des Landestages forderten. ,,In dieser H insicht — schreibt 
er gleichfalls an  József Teleki — habe ich nu r zwei, aber sehr große Be­
denken. Das crsh?, daß Versam m lungen solcher Färbung nicht perpetuie- 
ren — weil, gleichviel wie g u t sie auch anfangs geleitet wären, — wir 
aus der E rfahrung sehen, wohin dies führt, wie leicht sie zu Klubs werden 
und  jede gesetzlich begründete Behörde absorbieren. Das ist, daß
sie die K orrespondenz m it dem K om ita t P est zum Ziel der Tätigkeiten 
in den K om itaten  setzte, — aber. . . das K om ita t Pest ex istiert sozusagen 
nicht mehr, und  nur der K lub ty rann isiert dort, welcher nach den letzten 
N achrichten beinahe die P ragm ática  Sanctio als beseitigt verkünden 
und  die república proklam ieren w ollten . . . D am it will aber doch wohl 
die besonnen denkende große M ehrheit Siebenbürgens n icht in Bezie­
hung treten .""
Gouverneur Teleki dagegen schickt nacheinander aus dem imm er 
m ehr in A ufruhr kom m enden Siebenbürgen die dringliche Einberufung 
des Landtages beantragenden Briefe. Am 28. März wendet er sich in der 
Sache selbst an den Herrscher. Die Einberufung des Landtages m it d o n  
Ziel, die Union auszusprechen und  die U rbarialverhältnisse abzuschaffen 
— ist die einzigste Form  zur Beruhigung der Gemüter.? Auch Josika 
belagert er m it Briefen, die zur sorfortigen Einberufung des Landtages 
drängen. ,,Die Ausrufung des Landtages könnte die G em üter beruhigen, 
den Verlangen eine R ichtung geben, und  weil zwischen der Ausrufung 
und  der A bhaltung sowieso m ehrere W ochen vergehen würden, könnten 
in dieser Zeit sowohl in U ngarn als auch woanders die U nruhen sich 
aufklären und  die Geister sich beruhigen. . . Wenn dies nicht geschieht, 
kann ich die V erantw ortung für nichts übernehm en. .
Als Ergebnis des Ganzen en ts teh t der königliche E rlaß, welchen 
Josika am 3. April dem G ouverneur von Siebenbürgen schickt. Dieser E r­
laß ist offensichtlich das P roduk t der E inflüsterungen Jósikas, w ahr­
scheinlich sogar seiner Feder. Der Erlaß verspricht die E inberufung des 
siebenbürgischen Landtages, ohne Bezeichnung eines genaueren Termins, 
bis Ende 1848, also weit hinausgeschieben. Vorerst legt er fest, daß die 
urbarialen Dinge betreffenden Veränderungen nicht vor einem Ja h r, 
also Ende März 1849 in K ra ft tre ten  können." Samu Josika sieht in den 
oberen Punk ten  des Erlasses die Gewähr dafür, daß sich die ,.ungarische 
K atastrophe" in Siebenbürgen nicht wiederholen kann. Zeit gewinnen, 
bis sich die revolutionäre Stim m ung niederschlägt, die politischen K räfte ­
verhältnisse verändern und eine am ungarischen Beispiel gemessen um 
vieles kleinlichere Lösung der U rbarialfrage erm öglicht wird. Dies ist 
das Ziel des königlichen Erlasses, wie es auch aus den M itteilungen Jósikas 
hervorgeht.
Aber es wird auch deutlich, daß Josika die Befreiung der Bauern­
schaft in Siebenbürgen im Vergleich zur ungarischen Leibeigenenbefreiung 
n ich t nur an viel unvorteilhaftere Bedingungen knüpfen wollte, sondern 
es auch fü r zweckmäßig erhielt, sie als oberste fürstliche G unst zur Ver­
stärkung  der K önigstreue der B auernschaft zu gebrauchen. ,,H ier ver-
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sprich t seine M ajestät, wem der Bauer eher g iaub t ais dem Ade! — dem 
Bauer, daß sich innerhalb eines Jah res sein Schicksal zum  besseren 
wende. . .  E r sichert zugleich dem Adel — welcher bei uns sowieso ru in iert 
ist —, daß m an wenigstens fü r dessen Schadenersatz sorgen wird, und  
ihn n ich t um  alles bringt, wie in U ngarn . . .
Aus dem Brief von Jósika  geht n icht nu r die A bsicht k lar hervor: 
der .BaMerMScMjfi g laubhaft zu machen, daß sie dem H errscher vertrauen , 
nu r von ihm ihre Befreiung erw arten  kann; das Ziel des Erlasses ist auch 
die V erpflichtung des Adeia an den Hof, welcher ihn vor ähnlichen 
revolutionären Um wälzungen, wie in U ngarn  bew ahren wird.
G ouverneur József Teleki war, wie wir wissen, dennoch gezwungen, 
der nachträglichen G utheißung des Herrschers vertrauend, den Landestag  
in Siebenbürgen au f eigene V erantw ortung für den 29. Mai 1848 einzu­
berufen. Samu Jósika war dam als, da er nach der D eklarierung der Union, 
am 11. April dem onstrativ  abgedankt h a t, n ich t m ehr K anzler von 
Siebenbürgen.
Die m ehr oder weniger am tliche K orrespondenz von Sam u Jósika, 
des K anzlers von Siebenbürgen, m it dem G ouverneur von Siebenbürgen, 
Teleki ergänzen in den entscheidenden Tagen im März — Anfang April 
des Jah res 1848 in teressant die sehr vertraulichen P rivatbriefe  seines m it 
ihm  in W ien lebenden, jüngeren Bruders, des in vieles eingew eihten 
Barons und  H usarenrittm eisters János Jósika nach Kolozsvár, an  seinen 
Schwager, Baron János Bornemissza und an andere K onservative. Diese 
Briefe sind eigentlich vertrauliche Instruk tionen , welche die siebenbür- 
gischen K onservativen zum W iderstand aufwiegeln, um  das E indringen 
der ungarischen Veränderungen in Siebenbürgen zu verhindern; ihr Ziel 
ist der Zusam m enschluß und  politische Mobilisierung der konservativen 
Parteianhänger. ,,Die D iätbestim m ungen von Preßburg  . . . sind  der 
Ausfluß einer tyrannischen Faction", lesen wir in  einem dieser Briefe, 
, , . . .  den Zehnten und  die Fron heben sie auf, und  dadurch  werden 
wir alle, sowohl der Adel m it kleinem, als auch der m it großem  Besitz 
an  den B ettelstab  gelangen. . . Aber die R ettung  ist noch n ich t u n ­
möglich, nur diejenigen sollen auch weiterhin s tan d h aft sein, welche 
sich auch bis je tz t als wahre, ehrbare Menschen gezeigt haben. Unser 
K anzler [Samu Jósika] also v e rtrau t uns und euerer W irkung, die ih r in 
der H eim at seid, und  ihr könnt auch in seiner Hilfe in vollem Maße 
sicher sein, umso mehr, da  Seine M ajestät sein ganzes V ertrauen in 
ihn setzt, welcher sich auch in diesen Tagen als seelenreicher P a trio t 
und  sta rker Mensch durch Seine T aten  bewies." Es folgen auch konk­
rete Anweisungen: ,,Bei Euch ist die hauptsächlichste und  dringendste 
Obliegenheit das gegenseitige Verstehen unserer P arte i, die K orrespon­
denz m iteinander. Jede Gelegenheit, die m archalischen Sitze [sieben- 
bürgische K om itatsversam m lungen] usw. soll m an ausnützen, um  dem 
Adel ohne Zeitverlust zu verstehen zu geben, welche Gefahr über 
jedem  von uns, und  so über dem V aterland schw eb t.""
Daß der Schreiber des Briefes im A uftrag von Samu Jósika  den Par- 
teinahängern diese Anweisungen gab, geht aus folgender Aufforderung
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im Brief hervor: ,,Endlich ist es eine sehr dringende N otw endigkeit, 
daß ih r den K anzler (preasidialiter) ständig  und  ohne Verzug über alles, 
was geschieht, un terrich te t."  Solche Anweisungen gingen ,,im A uftrag 
des K anzlers" auch an andere führende siebenbürgische Konservativen.*^ 
Als die Einberufung des siebenbürgischen L andtages und darau f die 
Stellung der Frage der U nion au f die Tagesordnung schon offensichtlich 
unverm eidbar war, w urde das Losungsw ort der K onservativen gegen­
über der ,.unbedingten U nion", welches die Reform er au f ihre Fahne 
schrieben, die ,.bedingte Union" d. h. die n ich t vollständige Vereinigung. 
,.Gegen die Union soll m an n ich t agitieren", schicken schon in dieser 
Zeit Jósika  und  seine V ertrau ten  ihre Anweisungen nach Kolozsvár. 
,,Man m uß eben alle, die weiter als bis zu ihrer N asenspitze sehen, darau f 
aufm erksam  m achen wie soH diese UKiew aMsseAe%? Denn vorher aus­
sprechen, daß die U nion im weitesten ungar-Ländischen Sinne sein soll, 
b rin g t das L and in Gefahr, und  darin  den U ngarn besonders. . .  Man muß 
also nu r d a rau f h inarbeiten , unsere nächste D iä t abw artend, do rt die 
MM-ioMisiiscAeM- Ao?:JiiioMe% festzustellen."*s
Die siebenbürgischen K onservativen blieben auch nach der A bdan­
kung von Samu Jósika n ich t tatenlos. Der Nachfolger Jósikas an der 
Spitze der Kanzlei von Siebenbürgen wurde der ebenfalls dem Hofe 
nahestehende Baron László Apor, ein V ertrauensm ann von Samu Jósika. 
Die K anzlei von Siebenbürgen bestand  offiziell bis E nde Julid* Auch 
nach ihrer Auflösung versieht sie den H of m it Ratschlägen, schürt den 
W iderstand selbst in Siebenbürgen. ,,Auch die Leute der gewesenen 
Kanzlei ersinnen sch lechtes. . . Diese verbreiten durch kleinere Emissäre 
die verleum derischsten N achrichten über unser V aterland; und  stiften  
heim lich Zw ietracht in Siebenbürgen . . . Apor g ibt Franz K arl im 
Interesse der R eaktion auch je tz t G utach ten . . . Ih re  Bösartigkeit, ihr 
In trigan ten tum  ist unendlich. In  Siebenbürgen wird ständig  korrespondiert 
usw .", w arn t Ende A ugust aus Wien eine von großer Inform iertheit 
zeugende unbekannte Person K ossuth .*s
An der K onspiration gegen die Verwirklichung der Union war der 
W iener H of in vollem Maße beteiligt. Die Interessen der siebenbürgi­
schen konservativen G rundherren und  der D ynastie fielen in dieser 
Frage zusam m en: au f jeden Fall muß m an die tatsächliche Verwirkli­
chung der Union verhindern, dam it m an diese bei einer Einstellung 
günstigerer K räfteverhältn isse umso leichter zunichte machen kann.
M it dieser konterrevolutionären ,,strategischen" Linie ist auch 
erk lärbar — dieser Fall sucht selbst in der Geschichte des H absburg- 
H auses seinesgleichen —, daß ein Erzherzog im gegebenen Fall der 
bevollm ächtigte V ertreter des gekrönten H errschers, welcher — nach 
dem unfreiwilligen Abgang von Erzherzog Ludwig — Franz K arl, der 
E hem ann von Zsófia war, die einstim m ig getroffene Entsdheidung 
über die Union des 1848-er siebenbürgischen Landtages versucht ver­
schwinden zu lassen, dam it sie durch den H errscher n ich t gevilligt werden 
kann. Diesen Fall berich tet János Pálffy, der gemeinsam m it Farkas 
Weér als A bgesandter des siebenbürgischen Landtages b e trau t war, in
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dieser Sache vorzugehen. Obwohl die D elegation in der Person des zur 
gleichen Zeit nach Innsbruck  reisenden ungarischen M inisterpräsidenten, 
G raf Lajos B a tthyány , au f  einen m ächtigen Fürsprecher traf, — ging 
F ranz Kar! dam it der Sache aus dem Wege, daß der Bote nochnicht 
m it. der Entscheidung des Landtages aus Siebenbürgen eingetroffen sei. 
,.B a tthyány  ging zweiten, d ritten , v ierten Tages, zuweilen auch zweimal 
zum  Erzherzog, der Erzherzog, sowie dessen U m gebung behaup te te  
im m er, daß weder der Bote, noch der Gesetzvorschlag angekom m en sei. 
Schon dam als w ar klar, daß m an in irgendeiner Weise die Ratifizierung 
des Gesetzes um gehen w ill. . . "  schreibt Pálffy  in seinen M em oiren.^
N achdem  m an das hinsichtlich des Erzherzogs so schändliche In tri-  
gan te tum  en thü llte  und der Gesetzesvorschlag zum Vorschein kam , 
kostete es B atth y án y  n ich t geringe K raftanstrengungen, um  deren 
königliche Ratifizierung zu erlangen. „B a tth y án y  h a tte  einen heftigen 
Zusam m enstoß m it Erzherzog Franz K arl, er bedach te  diesen m it 
b itte ren  Vorwürfen und  W orten, und  es gelang ihm , den König m it seiner 
A bdankung drohend, das Gesetz unterschreiben zu lassen, dessen R a ti­
fizierung nu r seiner Energie und seinem unbeugsam en Willen zuschreiben 
is t ."17
Die Verzögerung der Ausdehnung der E rrungenschaften der ungari­
schen Revolution vom März 1848 und der tatsächlichen Union au f Sieben­
bürgen beeinflußte, wie wir wissen, in ka tastrophaler Weise das Schicksal 
Siebenbürgens. Der D rang der R eaktion danach w ar eine bew ußte Ziel­
setzung, wie es a u f der Grundlage einstiger D okum ente verfolgbar ist. 
Diese beweisen, daß die Reaktion von Anfang an Siebenbürgen eine wich­
tige Rolle in den konterrevolutionären K onzeptionen und  P länen  gegen 
U ngarn zugedachte.
Schon in Verbindung m it der Ernennung von Jellacic geschahen 
Hinweise au f die Bedeutung Siebenbürgens vom B lickpunkt einer Ver­
eitlung der das Reich überflu tenden revolutionären Bewegungen. A uf 
der am 21. März bei Erzherzog Franz Kar! versam m elten geheimen 
Beratung, au f welcher Jósika seinen berüchtig ten  Vorschlag zur E rnen­
nung von Jellacic zum Banus von K roatien  m achte, bezeichnete er K roa­
tien  und  als — von den übrigen Teilen der M onarchie
abweichend — „noch ruhig". „W esentlich ist", erö rterte  er nach einem 
Bericht des anwesenden Szögyóny, ungarischer Vizekanzler, „daß die 
R uhe d o rt n icht gestört wird, und  daß die dortigen, dem H errscherhaus 
treuen Elem ente rechtzeitig und  entsprechend ben u tz t w e r d e n . " ^
Daß m an im Wien schon im F rüh jah r 1848 an diese „B enutzung" 
dachte, geht auch aus einem Brief des in seiner höfischen Gesinnung 
hemm ungslosen Feldzeugm eister, Baron Adám  Récsey vom Mai 1848 
hervor, den er an  den führenden M ann der siebenbürgischen Reform ­
parte i, G raf János Bethlen d. Ä. schrieb. „Die W iederherstellung der 
Ordnung wird dam it beginnen", lesen wir in dem Brief, „daß wir uns 
Siebenbürgen verschaffen, um  das aufständische U ngarn zwischen zwei 
Feuer zu bekom m en, und  so dem A ufstand schnell ein Ende zu bereiten. 
W enn Du die Union de facto durchsetzst — nich t n u r au f Papier —,
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dann sind wir gezwungen, die Hilfe der W alachen in Anspruch zu neh­
men, und  was dann daraus en ts teh t, das kannst Du D ir denken."*" 
W enngleich der alte  Récsey eine sehr problem atische Persönlichkeit 
war, eigentlich nur eine K arte  in der H and der R eaktion, ist seine Einge- 
w eihtheit in deren geheime Absichten n ich t zweifelhaft.
E iner der angesehensten Führer der siebenbürgischen Reformbewe­
gung, K ároly Szász berich tet M itte Mai dem ungarischen M inisterpräsi­
denten Lajos B atthyány , daß in Wien ,,der P lan  geschm iedet werde, 
nach dem das Zustandekom m en der Union durch das Dazw ischentreten 
der walachischen N ation am  erfolgreichsten verh indert werden kann und 
muß".""
Im  O ktober 1848, als die T ruppen von W indischgrätz und  Jellacic 
das revolutionäre Wien einschlossen und  als nächster A bschnitt der 
H absburger —K onterrevolution die bew affnete Niederschlagung der 
ungarischen Revolution au f die Tagesordnung gelangte, m acht G raf 
Emil Dessewffy einen ausführlich ausgearbeiteten Vorschlag 
an W indischgrätz, die A rt und M ittel der Niederschlagung der ungari­
schen Revolution betreffend. Was uns im Zusam m enhang m it der behan­
delten  Frage an diesem atem beraubend grausam en und zynischen Me­
m orandum  interessiert, ist, daß auch Dessewffy Siebenbürgen als Aus 
gangspunkt zum bew affneten A ngriff U ngarns anbietet, sich nam entlich 
au f die U ngarnfeindlichkeit der dortigen sächsischen und rum änischen 
Bevölkerung stü tzend. ..¿h'e&eMMryeM ist jenes Feld, von welchem aus die 
erste Bresche in die Festung der ungarischen A dvokaten—Rebellion 
geschossen werden kann. Von dort aus läß t sich bequem  au f U ngarn hin 
operieren. . . Die Stim m e des sächsischen und  walachischen Volkes ist 
der A rt, daß die M anifeste des Kaisers dort leicht V erbreitung und  Ge­
horsam  finden können.""*
*
Samu Jósika konnte sich keinen Vorwurf m achen: er h a t für das 
Scheitern der revolutionären K raftanstrengungen in Siebenbürgen alles 
getan , und  n ich t ohne Ergebnis. ,,In  Siebenbürgen schlug der Strom  der 
Revolution zwar zu", schrieb die gut beobachtende Zeitgenossin, Gräfin 
Fanny G yulav aus Kolozsvár an ihren Bruder, ,,aber er h a t angehalten, 
wie ein stehende Wasser, welches die L uft verpestet und die Vegetation 
zerstört."""
Der A bdankung von Samu Jósika folgte zwar der R ü ck tritt bzw. dio 
Ablösung von m ehreren siebenbürgischen konservativen W ürdenträgern, 
H auptgespane usw . . . aber das bedeutete noch nicht, daß ihr Einfluß 
erlöschte. Der tro tz  seinen politischen Schwankungen im Grunde/konser- 
valiv gesinnte G raf József Teleki, der gewesene G ouverneur — wird der Vor­
sitzende des Kom itees zur Durchführung der Union, seine Mitglieder beauf 
trag te  der in seiner Zusam m ensetzung schon bekannte siebenbürgische 
Landestag. Das G ouverneursam t blieb auf seinem P latz, der Nachfolger 
von József Teleki wurde der n ich t weniger dem H errscherhaus nahe-
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stehende G raf Im re Mikó. Das ungarische M inisterium  sendet den konser­
vativen  G raf Miklós Vay als bevollm ächtigten königlichen Kom m issär 
nach Siebenbürgen. Es beginnt das Hin und  H er um  die Vollziehung der 
Union, die ?'?? d?'cw/' Ze% trotzdem ,
daß die konsequentesten ungarischen und siebenbürgischen Führer der 
H eform partei von Anfang an diese betrieben.
K ossuth m achte schon au f der denkw ürdigen V ersam m lung des 
ungarischen Landtages vom  18. März einen Vorschlag, d a rau f bezüglich, 
daß ,.seine M ajestät so/or/ den siebenbürgischen L andtag  zusam m enrufen 
solle, welcher den Willen und die Neigung zur Union, falls es diese in 
Siebenbürgen gibt, zum Ausdruck bringe und  die Union demzufolge in 
Ü bereinstim m ung zwischen U ngarn und Siebenbürgen vollzogen werden 
kann. Je tz t, wo in ganz E uropa solch großartige Bewegungen geschehen, 
wie w ir auch in unserer H eim at sehen, daß unsere siebenbürgischen 
Brüder, unsere ungarischen Freunde und  V erw andten nicht dem aus­
gesetzt bleiben, daß diese Bewegung, welche die Hochgebirge n ich t auf­
halten , sie unvorbereite t trifft."--' Aus diesen W orten erk ling t auch ein 
Ton der Besorgnis. Von der sofortigen ,,Inkraftse tzung" d e r ,.völligen und 
bedingungslosen Union" erhofft sich Wesselényi ,,hauptsächlich h in­
sichtlich der Bauern nützliche Ergebnisse".?' A uf die umso schnellere 
Verwirklichung der tatsächlichen Union d räng t auch K ároly Szász: ,,Jede 
wirkliche Beeinträchtigung der walachischen N ation  w ird die Verei­
nigung der beiden ungarischen Länder völlig und  bestim m t wieder­
gutm achen.
Es war offensichtlich, daß die umso frühere Verwirklichung der 
Union nicht nur die ungarische Revolution und  deren E rrungenschaften 
stärken  würde, auch die zeitgemäß gewordene revolutionäre U m gestal­
tung  der zurückgebliebenen Gesellschaft Siebenbürgens in der gegebenen 
S ituation kann sie nu r allein sichern. So geschah es nicht. ,,Das Volk 
erhoffte von oben eine Lösung", charakterisiert K ővári die sich im Som­
mer 1848 in Siebenbürgen herausgebildete Lage, ,,das H auptgouverneur­
sam t von der Landesversam m lung, die Landesversam m lung vom Minis­
terium , das M inisterium wieder vom H auptgouverneursam t, dieses war 
aber selbst beschäftigt, denn K roatien  hielt am 1. Ju n i eine Versam m lung 
und begann sich von dem ungarischen Lande unabhängig zu organisieren... 
In  diesen wirren Zuständen war Siebenbürgen nur au f sich geste llt."2"
Die Verwirrung wurde noch dadurch erhöht, daß der siebenbürgische 
Landestag, obwohl er seine eigentliche Aufgabe m it dem Beschluß der 
Gesetze über die Union und  die V olksvertretung schon beendet ha tte , 
w eiterhin ungestört seine Sitzungen fortsetzte und Beschlüsse faßte.
,.Gesetzartikel au f Gesetzartikel wurde geschaffen. Man wollte eine 
bedingungslose Union und es wurden dennoch jeden Tag neue Bedingun­
gen zum Gesetz erhoben. Der L andtag  schuf Gesetzartikel, welche nie­
m and ratifizieren wollte; aber welche ausreichend waren, um  m it ihrer 
kleinlichen Politik  die N ationalitä ten  aufzuwiegeln. In  Form  von Gesetz­
artikeln  wollte m an dem ungarischen L andtag  Bedingungen un terb rei­
ten .'^?
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D afür, daß in Siebenbürgen die Behörden nnd  die Regierung in 
großem Maße un ter dem Einfluß von revolutions- und unionsfeindhchen 
Elem enten bleiben konnte, ist auch die B atthyány-R egierung v e ran t­
wortlich. ,,Die Regierungslosigkeit", welche zu dieser Zeit in Siebenbür­
gen tatsächlich  bestand, m achte die schon genügend wirre S ituation 
noch verw orrener, öffnete den Weg zur A usräubung der Bauernschaft, 
verschärfte die nationalen Gegensätze noch mehr, und  brachte  die Ge­
fahr eines blutigen K onfliktes im m er näher. Die B atthyány-R egierung 
berücksichtigte n icht nur die besonderen nationalen Bestrebungen, eigen­
artigen nationalen Anliegen der sicbcnbürgischen N ationalitä ten  nicht 
entsprechend, sondern versäum te es solcherm aßen auch, diejenigen all­
gemeingültigen liberalen Errungenschaften, welche ?'??, Uwyar?* &c/;o?a 
waren, desto dringender auch nach Siebenbürgen auszudeh 
nen, um  dessen gesellschaftliche und politische V erhältnisse — einen d a ­
maligen A usdruck benutzend — ,,auf ungarische Beine" zu stellen. Sah 
das in eine im m er schwierigere Lage kom m ende Rester M inisterium dies 
alles nicht, oder fürch tete  es sich die siebenbürgische Frage energischer 
anzupacken? W ahrscheinlich bestanden alle zwei Momente.
Was die V ereinigungsarbeiten be trifft, so faß te  das Unionskomitee 
innerhalb von 25 Sitzungen 64 Beschlüsse^, und  erst im A ugust reichte 
es seine Vorschläge dem ungarischen L andtag  ein. Für seine Betätigung 
ist charakteristisch, daß jede In itia tive , jeder Vorschlag zur Pflege von 
Freundschaft und  V ertrauen zum  siebenbürgischen R um änentum  und 
zur Verwirklichung von entsprechenden Zugeständnissen in den H änden 
des Kom itees verlorengingen. So ließ z. B. das K om itee einen Vorschlag 
von großer Tragw eite bezüglich der dem R um änentum  zu gebenden 
R echte von Miklós Wesselényi v e r s c h w i n d e n . ^
Zur Behandlung der Vorschläge des Unionskom itees durch den unga­
rischen L andtag  kam  es erst im  Septem ber. Ende Septem ber nim m t sie 
das Oberhaus an, nur wenige Tage vor dem königlichen Erlaß vom 3. Ok­
tober über die Auflösung des ungarischen L andtages in ungesetzlicher 
Weise und  zur gleichen Zeit m it der offenen R üstung der R eaktion in 
Siebenbürgen.
H ier müssen wir uns m it der Meinung von Mihály H orváth  auseinan­
dersetzen, nach dem m it der A nnahm e des Gesetzes über die Vereinigung 
m it Siebenbürgen durch beide L andtage ,,das M inisterium  in der T a t 
deren Reg ierung ü b e rn a h m " .D ie s e m  Satz w idersprechen die T a tsa ­
chen. K ossuth selbst h a t am Anfang des Jah res 1849 die tatsächliche 
Union — nicht ohne G rund — als im m er noch zu lösende Aufgabe dem 
dam als zum siebenbürgischen Regierungskom m issar ernannten Csányi 
übertragen. ,,Es reich t n icht aus, daß Siebenbürgen durch unsere W affen 
zurückerobert wurde, die Union soll erst hiernach w ahrhaftig verw irk­
licht werden. . Ai U nd er schlägt eine ganze Reihe von M aßnahm en vor.
W ährend die im Unionskom itee und  im ungarischen L andtag  ihren 
P latz  einnehm enden siebenbürgischen A ristokraten das ungarische Mi­
nisterium  ,,einsch!äferten", von den siebenbürgischen Angelegenheiten 
ablenkten, bereitete die Politik  des u n te r Führung des höfisch gesinnten
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Im re Miko stehenden G ouverneuram tes und  anderer Behörden m it ihrer 
N ationalitäten- und  Bauernfeindlichkeit den Boden für den Bürgerkrieg. 
Zwischen den ehemals oppositionellen G rundherren und  den K onser­
vativen  verw ischten sich die U nterschiede im m er mehr; die V ertreibung 
der B auernschaft von ihrem  Besitz, die Niederschlagung ihrer Bewe^ 
gungen wird auch die H auptsorge der erstercn, und  wohl oder übel de­
cken sie die konterrevolutionären V orbereitungen der kaiserlichen S tre it­
k räfte .
Das verhängnisvollste der in Siebenbürgen geschehenen schweren 
Versäumnisse w ar die Verzögerung bzw, die H albheit der Lösung der B au­
ernfrage. Anstelle der Anwendung des in U ngarn gefaßten Gesetzes über die 
A ufhebung der Leibeigenschaft au f Siebenbürgen, b rach te  der Kolozsvärer 
L and tag  ein besonderes Gesetz, welches die K ardinalfrage bezüglich des 
Bestandes der G rundstücke von Leibeigenen offen Hess und gleichzeitig 
einen beträchtlichen Teil der szeklerischcn B auernschaft von deren Güb 
tigkeit ausschloß. Es w irkte auch schwer aus, daß sich die Gesetzesfas- 
sung hinauszog. Der sich am  29. März 1848 versam m elte K olozsvärer 
L and tag  nim m t am 6. Jun i das Gesetz über die Leibeigenenbefreiung 
dam it an, daß ab 18. Ju n i die D ienstleistungen der Leibeigenen erlöschen. 
Also 3 M onate -  in einer revolutionären Epoche ungeheuer viel Zeit 
nach dem ungarischen Gesetz über die A ufhebung der Leibeigenschaft. 
Das Gesetz selbst wurde in vielen Orten m it einer mehrwöchigen Ver­
spätung  verkündet.
In  Folge der Verschleppung der Frage verw eigerten dam als schon in 
einer ganzen Reihe von O rten die Leibeigenen und H äusler che Dienstleis­
tungen. Die zu dessen Verhinderung bzw. Vergeltung getroffenen gew alt­
sam en M aßregelungen verschärften außerordentlich den Gegensatz 
zwischen B auernschaft und  G rundherren, was zugleich zu einer k a ta s t­
rophalen Vergiftung der nationalen Frage (rum änische Bauern -  unga­
rische Grundherren) zum A uftreten  von bürgerkriegsähnlichen Erschei­
nungen führte. Dazu kam noch, daß der Beschluß des siebenbürgischen 
L andtages zu einer gegenteiligen Auslegung Anlaß gab, und so w urde die 
dam it entstandene, unklare und  unsichere S ituation  von den G rund­
herren zu neuerlichem Landraub , zur unberechtigten B randschatzung der 
B auernschaft ausgenützt. Die G rundbesitzer begannen die Leibeigenen 
und  H äusler ,,massenweise" von ihren G rundstücken ,,wegzuschaffen", 
dam it bei der versprochenen Leibeigenenbefreiung ,,m it der Fron nicht 
auch das G rundstück und  das L and  verlorengeht.
Dieser schon im F rüh jah r begonnene Prozeß nahm  bis zum Sommer 
1848 noch größere Ausm aße an. ,,Die G rundherren fordern weitere 
D ienstleistungen von den Bauern, wollen jahrzehntealte  R estbeträge von 
ihnen eintreiben, schaffen sie von ihrem G rundstück weg, rauben die 
Gem eindewälder. . . Wegen der weiteren Forderung der D ienstleistungen 
reichte eine ganze Reihe von Dörfern beim G ouverneursam t Beschwerde 
e i n . . .  Einen ähnlicherweise erb itte rten  K am pf füh rte  der K lerus der 
verschiedenen Kirchen um  die A ufrechterhaltung des Zehnten", charak­
terisiert Irocsanyi die Lage.33 ,.Vielerorts wurde von der privilegierten
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Klasse w ohlbedachte Tatsache, derzufolge m an die Bewohner in der revo­
lu tionären Zeit aus dem bis dahin  benu tz ten  N achlaß vertrieb , ihnen 
drohte, sie in  Eisen zu sch lagen . . . eine solehe G ereiztheit herbeigeführt, 
welche schon bald  einen Ausbruch bringen kann .", bem erkt eine damalige 
Klageschrift.^^
All dies begünstigte in außergewöhnlicher Weise die Anwendung der 
,,galizischen M ethoden" von W iener Seite. N am entlich daß der Ober­
befehlshaber der kaiserlichen T ruppen, Baron Puchner die Rolle des 
Beschützers der unzufriedenen rum änischen Bauernm assen spielen kann 
und die zu Todeersclirockenen, zahm  gewordenen siebenbürgischen G rund­
herren in ihm ihren Beschützer sehen. In  dieser sich so herausgebildeten 
bürgerkriegsänhlichen Lage legt der Regierungskom m issar G raf Vay 
über eine an V errat grenzende U n tä tigke it Zeugnis ab. Das Gouver­
neursam t, an der Spitze m it G raf Im re Mikó schließt sich der H abs­
burg-R eaktion an. Die siebenbürgische A ristokratie und  auch ein bedeu­
tender Teil des im m er m ehr un ter deren Einfluß geratenden siebenbür­
gischen m ittleren Adels sucht ein Ü bereinkom m en und trä g t dazu in 
beträchtlichem  Maße bei, daß Siebenbürgen in die H ände der letzteren 
gerät. ,.Außer im M ilitär und u n ter den Sachsen", schreibt Mihály H or­
vá th , ,,tra f  die höfische R eaktion auch u n ter den m it den Reformen un ­
zufriedenen bürokratisch gesinnten Beam ten, in der großen Schar der 
Tafelrichter, sowie auch u n ter denjenigen a u f R ückhalt, die die A ufhe­
bung der U rbaria litä t und der adeligen Privilegien tie fst bedauerten. Diese 
große Schar der Egoisten hörte n icht auf, die Aufhebung der Union und 
des neuen Verwaltungssystem s herbeizuw ünschen, auch wenn dies in 
einer gewaltsam en Weise geschähe und  begehrte m it der alten  Ordnung 
und  Verwaltung auch die W iederherstellung der eigenen Privilegien. 
Diese reaktionären  H erren, von denen ein Teil später Opfer der bis zur 
W eißglut gereizten W alachen wurde, überlegten sich in ihrem Egoismus 
nich t, in welche Gefahr, welche fu rch tbare  Zerstörung sie ihre H eim at 
und dam it sich selbst brachten , als sie sich m it aller K raft bem ühten, die 
neuen Gesetze und  das neue System  in der öffentlichen Meinung zu u n te r­
graben, dessen E rstarkung zu verhindern, die neuen Regierungsm aßnah­
men möglichst unpopulär zu machen."ss
An der Spitze der ,,großen Schar der Egoisten, der reaktionären 
H erren" sch ritt die A ristokratie. ,,W ir müssen vor der siebenbürgischen 
A ristokratie erschauern, welche m it Ausnahm e von 7 — 8 Individuen aus 
lau ter unglücklichsten Kaiserlichen besteh t", schreibt ein Augenzeuge in 
V erbindung m it dem Fall von der S tad t Kolozsvár, ,,und je tz t lecken sie m it 
Freude den Eisenstab des Absolutismus in der H offnung au f Zurückge­
w innung der F ron . . . Das siebenbürgische Volk verdam m t die Vorneh­
men seines Landes und  g laub t im Allgemeinen, daß sie m it U rban in 
V erbindung stehen ."3"
Die Ereignisse gestalteten  sich aber n ich t so, wie es sich die sieben­
bürgischen K onservativen und  ihre A nhänger vorgestellt ha tten . Ihre  
Bestrebungen schlugen n ich t nur in gewisser H insicht ins Gegenteil um 
und das ganze L and bezahhlte für ihre Politik  einen furchtbaren P re ist?
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M it den Bestrebungen der K onservativen a u f ein ZufaHbringen, 
bzw. Aufschieben der Leibeigenenbefreiung — wenn sie genügend s ta rk  
gewesen wären — h ä tte  m uta tis  niutandis auch U ngarn zu einem  ähnlich 
Schicksal gebracht werden können, wie Siebenbürgen. Das wäre einge­
tre ten , wenn im F rüh jah r 1848 die R eform partei und  die sie vo rw ärt­
streibende revolutionäre Linke sich in U ngarn n ich t s tä rker erwiesen 
h ä tte  ais die K onservativen. W enn sie n icht durch die Rechnung der 
letzteren einen Strich gezogen hätten , so wäre es in U ngarn n ich t zu den 
Apriigesetzten, zu der ?% ?V?re?i CrMHdZaycM MTUfííArrM/YA/iCM bürgerlichen 
Um wälzung gekommen, bzw. nur in einer so verspäteten  und verstüm ­
m elten Form , daß noch eine ganze Reihe von G enerationen u n te r deren 
Folgen zu leiden gehabt hä tte .
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